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Respektvoll reisen

Wir alle brauchen manchmal 
Erholung. Geist und Körper 
verlangen nach Veränderung. 

Oft genügen ein paar wenige Kilometer, 
um Abstand vom Alltag zu gewinnen. 
Hin und wieder treibt es uns weiter 
weg: Luftveränderung ist gefragt. Wo 
immer die Reise hinführt, sehen wir, 
dass unser Erholungsraum für die Ein-
heimischen Lebensraum ist. Vor allem 
in ärmeren Regionen der Welt kann dies 
zu Konflikten führen, wenn wir uns nicht 
mit den Werten unseres Urlaubslandes 
auseinandersetzen.

Respektvoll zu reisen bedeutet: den 
Lebensraum, die Menschen, ih-

re Kultur und ihre Umwelt zu achten 
und nicht zu gebrauchen. Wenn wir 
in andere Kulturen reisen, können 
wir uns bemühen, mehr von einem 
Land zu verstehen als den Kellner, 
der beim Abendessen den Wein 
serviert. Unabhängige Zeitungen, 
Filme oder Bücher einheimischer 
Schriftsteller vermitteln oft mehr 
über die Wirklichkeit und das Le-
ben der Menschen in diesem Land 
als Kataloge und Reisepros-pekte. 
Echtes Interesse an einem Urlaubs-
gebiet beinhaltet auch Informati-
onen über die politische Situation 
und die Regierung des Landes. Ein 
Regime, das seine Bevölkerung 
unterdrückt und die Menschen-
rechte missachtet, kann durch den 
Tourismus gestärkt werden.

Respektvoll reisen kann auch heißen, 
nicht alles was möglich ist, tun zu 

müssen. Wenn wir die Entfernung un-
seres Urlaubsgebietes in eine gesunde 
Relation zu unserem Aufenthalt setzen 
können, belasten wir nicht nur die 
Umwelt weniger, sondern auch unseren 
Körper. Der menschliche Körper braucht 
etliche Tage, um sich auf Zeitverschie-
bungen einzustellen; Geist und Seele 
benötigen noch einiges länger, um sich 
in einer ungewohnten Umgebung wohl 
zu fühlen.

Respektvoll reisen kann auch heißen, 
die Verantwortung für meine Reise 

zu übernehmen und mich nicht nach 
meiner Rückkehr über Ungeziefer bei 
meinem Reiseveranstalter zu beschwe-
ren oder vor Gericht zu gehen wegen 
„entgangener Urlaubsfreuden“. Fremde 
Länder zu besuchen heißt auch, mich 
von meinen Gewohnheiten und meiner 
gewohnten Umgebung zu lösen und 
mich bewusst auf Neues und Unge-
wohntes einzulassen.

Wir nehmen unsere Erinnerungen 
und Eindrücke mit nach Hause. 

Doch welche Erinnerungen wird man 
an uns haben?

Claudia Brözel
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Zu unserem Titelbild:

Überall erreichbar ...
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So ein Handy ist zugegebenermaßen 
sehr praktisch. Auch wenn man unter-
wegs ist, ist man erreichbar. Per Telefon 
oder SMS. Und neuerdings sogar per 
Videoanruf. Weil ich dienstlich oft 
unterwegs bin, habe ich mein Telefon 
aufs Handy umgeschaltet und bin auch 
erreichbar, wenn ich auf einer Sitzung 
bin, auf dem Weg zu einem Besuch oder 
im Auto sitze. 

Wirklich praktisch - die Mitarbeiter 
in meiner Gemeinde wissen das auch 
zu schätzen. 

Aber diese Handys haben auch einen 
Nachteil. Sie klingeln überall und zu 
jeder unpassenden Gelegenheit. 

In unserer Kirche hängt ein Schild 
„Nicht vergessen: Handy ausschalten!“ 
Sonst passiert es, dass mitten im Gottes-
dienst ein Handy klingelt. Im Kino läuft 
vor dem Film ein Spot, der die Besucher 
auffordert, das Handy auszuschalten. 
Und kürzlich klingelte mitten bei einer 
Trauerfeier ein Handy. Und als ich vor 
einigen Tagen einen Freund anrief, 
nahm der das Gespräch auf dem Klos 
sitzend an. 

Dabei gibt es auf jedem Handy einen 
Aus-Schalter. Denn es ist wirklich nicht 
nötig, dass man immer und überall 
erreichbar ist.

Ronald Ilenborg

UNSERE GEMEINDE finden Sie auch 
im Internet: www.ug.dafeg.de
Unter dieser Adresse können Sie 
Ausschnitte aus der aktuellen und 
aus den vergangenen Ausgaben 
finden. 
Unsere eMail-Adresse lautet übri-
gens: ug@dafeg.de. 

die Fußball-WM ist vorbei, während ich dies schreibe, ist Deutsch-
land gerade Gruppensieger in der Vorrunde geworden. Sie wissen 
nun schon, wer Weltmeister ist. An solch einer Stelle wird deutlich, 
wie lang der Vorlauf ist, bis unsere Zeitung gedruckt ist.

Schon stehen die Ferien vor der Tür. Und damit die Reisen. Ich habe 
dazu einen interessanten Artikel gefunden. Wie man respektvoll reist, 
lesen Sie hier

Seite 2

Viele Geräte, die einmal wichtig und hoch modern waren, ver-
schwinden im Laufe der Zeit. Als ich mit dem Studium begann, war 
ich ganz stolz auf meine elektrische Schreibmaschine. Heute gibt es 
sie kaum noch. Über die Auslaufmodelle der Technik finden Sie ei-
nen Beitrag auf...

Seite 8

Hoch modern sind dagegen die UMTS-Telefone. Braucht man sie 
wirklich? Und was ist für Gehörlose interessant?

Seite 12

Herzliche Grüße vom gesamten Redaktionsteam
Ihr

© Pfeiffer/Ilenborg
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Was macht eigentlich ... 
... der DAFEG-Vorstand

Drei Mal im Jahr trifft sich der 
Vorstand der Deutschen Arbeits-
gemeinschaft für Evangelische 

Gehörlosenseelsorge (DAFEG). Zu den 
sieben Mitgliedern, die von der Mitglie-
derversammlung alle vier Jahre gewählt 
werden, kommt der Geschäftsführer 
der DAFEG hinzu. Er nimmt an den 
Sitzungen als Berater teil und kann nicht 
mit abstimmen.

Die letzte Sitzung vom 10. bis 12. Mai 
fand an einem besonderen Ort statt: im 
Haus „Blinkfüer“ auf der Insel Borkum. 
Grund für diesen außergewöhnlichen 
Ort ist, dass hier im Oktober die Mitglie-
derversammlung der DAFEG stattfinden 
wird. Der Vorstand hat sich schon einmal 
Ort und Räume angeschaut. 

Der Vorstand ist dafür verantwortlich, 
dass die Arbeit der DAFEG „läuft“. 

Der Erweiterte Vorstand, mit Vertrete-
rInnen aus allen Landeskirchen, legt die 

Grundlagen der Arbeit fest, der Vorstand 
führt die Geschäfte. 

Zur Zeit gibt es eine ganze Reihe von 
Themen und Aufgaben:

•	 Ein neues Logo ist in der Beratung. Es 
gibt einige Vorschläge. Im Oktober 
auf der Mitgliederversammlung soll 
darüber abgestimmt werden.

•	 Die Tagung des Internationalen Öku-
menischen Arbeitskreises für Gehörlo-
senseelsorge ist abgesagt worden. Sie 
sollte eigentlich vom 21.-27. August 
2006 in Rom stattfinden. 

•	 Die Reise zum Weltkongress der 
Gehörlosen nach Madrid mit an-
schließender Bildungsreise durch 
Nordspanien wird im August öffentlich 
ausgeschrieben. 

•	 Eine DVD mit neuen Bibeltexten in 
DGS mit Erklärungen soll im Herbst 
2007 fertig sein.

•	 Die neue Fassung der CD-Rom 

„Religiöse Gebärdensprachbegriffe“ 
soll im Laufe des Sommers verkauft 
werden. Da die alte Fassung unter 
dem PC-Betriebssystem Windows XP 
nicht mehr lief, wird es eine kostenlose 
Umtausch-Aktion „Alt gegen Neu“ 
geben.

•	 Das Dolmetsch-Projekt läuft gut. Im 
April 2007 sollen die Verhandlungen 
darüber beginnen, wie es damit ab 
2008 weitergehen kann.

•	 Die Fachausbildung „Evangelischer 
Gottesdienst“ für Gebärdensprachdol-
metscher hat 15 feste Anmeldungen 
und wird in der ersten Septemberwo-
che stattfinden.

•	 Zum ersten Mal wird die DAFEG auf 
der REHACARE in Düsseldorf im kom-
menden Oktober mit einem Infostand 
im Themenpark „Hörschädigung“ 
vertreten sein. 

B. Weiss / R. Ilenborg

Auf der Mitgliederversammlung in Eisenach im Oktober 2004 wurde der gegenwärtige Vorstand der DAFEG gewählt. Er besteht bis 2008. Von links nach 
rechts sind zu sehen: G.Wegner (Schatzmeister), R.Martin (Beisitzer), J.Brehm (Schriftführer), G.Neumann (Beisitzer), B.Weiß (Vorsitzender), R.Lünstroth 
(stellvertretende Vorsitzende). Auf dem Bild fehlt R.Krusche. Foto: R.Ilenborg 
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Was ist es, das wirklich wichtig ist? 

Was wirklich zählt?

Die Autorin
Carmen Ehrlichmann ist seit 2002 in Gera in der Gehörlosenseelsorge tätig. Seit September 2005 ist 
sie Gemeindepastorin in Arnstadt - Rudisleben und zusammen mit Pastorin Waltraut Trappe betreut sie 
auch die Gehörlosengemeinde in Arnstadt. Sie ist 43 Jahre alt und seit 18 Jahren mit Michael Ehrlich-
mann verheiratet .

„Was ist es, das wirklich wichtig ist? Was wirklich zählt?“ Der Trailer einer bekannten Fernsehserie verhilft 
zur Antwort. Dort geht es nämlich weiter: „ ….Wenn ein Menschenleben in Gefahr ist…“ Klar, es geht 
darum dieses Menschenleben zu retten. Zumal es in der Serie um ein Ärzteteam geht. 

Aber auch im wirklichen Leben wird da keiner so schnell widersprechen. Die 
meisten Menschen schaffen es im akuten Notfall das richtige zu tun. Was 
sie können. Die Blutung stillen, den Notarzt rufen, 110, oder wenigstens das 
eigene Handy zu Verfügung zu stellen. Dieser Mensch in seiner Gefahr, ist 
wirklich wichtig, hat erste Priorität.

Für Gott sind wir Menschen das wichtigste. Das was wirklich zählt. Und uns 
Menschen gilt es zu retten. Immer dann wenn wir Menschen auf dem Weg 
sind unser Leben zu verspielen, setzt Gott alles daran uns zu retten. Jeden 
Einzelnen. Wir Menschen sind Gott heilig. Um uns Menschen zu erreichen 
zeigt uns Gott drei Gesichter: 
Gott als Schöpfer und Grund allen Lebens, der uns Staunen lehrt, Gott 
als Heiliger Geist, der uns Kraft und Mut zum Leben gibt und Gott 
als Bruder und Freund, Jesus Christus, der als Mensch sein Leben 
eingesetzt hat um uns zu retten. Jesus sagt:“ Wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht ablehnen. Jesus akzeptiert dich so wie du bist. In 
diesen drei Gesichtern lässt Gott uns einen Ausschnitt seines überaus 
großen Wesens erkennen.  So wichtig sind wir für Gott, das er uns diese drei 
Zugänge bietet, um Vertrauen zu fassen. Das bedeutet es wenn wir Christen 
sagen: „Wir glauben an Gott; den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist. 
Alle drei zusammen sind eins, unser dreieiniger Gott. Gottes Liebe, 
mit der er sich für uns, seine Menschen einsetzt lässt mich staunen. 
Gottes Größe und Macht kann ich mit Worten nicht beschreiben, 
ich kann nur sagen: Heilig, heilig, heilig ist Gott. Die Menschen in 
allen Ländern ehren ihn. Für uns soll Gott an erster Stelle stehen, 
wirklich wichtig sein, dann wird alles andere sich finden.
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0706.1 (weiblich) 
Alleinerziehende, gehörlose Frau aus dem Kreis 
WN, 45 Jahre mit 11jähriger Tochter, sucht einen 
guten, ehrlichen, gehörlosen oder schwerhörigen 
Partner – bis 50 Jahre – zum Leben, Lieben, 
Lachen – für eine feste Beziehung. Interessen: 
Kochen, Backen, Radfahren, Spaziergänge, 
Reisen und vieles mehr.
0706.2 (weiblich) 
Ich bin eine gehörlose, russlanddeutsche Frau, 
40 Jahre alt, 1,70 m groß, ledig, NR/NT. Ich 
suche einen gehörlosen oder schwerhörigen 
Mann bis 45 Jahre, der nicht raucht und nicht 
trinkt. Er soll mit mir in meiner 2-Zimmer-Woh-
nung in Schleswig wohnen. Meine Hobbys sind 
Kochen, Backen, Nähen, Stricken, Spaziergänge, 
und ich mag Kinder sehr gern. Ich freue mich 
sehr auf Antwort.
0706.3 (männlich)
Bin gehörlos, 42 Jahre, 1,80 m groß, habe eine 
eigene Wohnung und Arbeit, auch ein Auto. 
Suche eine treue, liebe Frau, 30 bis 40 Jahre. 
Meine Hobbys sind Schwimmen, Spazieren, 
Wandern und ein gemütliches Heim. Handy-
Nr.: 0172-5 82 66 54
0706.4 (weiblich) 
Ich bin schwerhörig, 34 Jahre alt, schlank, 
1,65 m. Ich lebe in Baden-Württemberg und 
suche gehörlose oder schwerhörige Männer 
zwischen 35 und 40 Jahren, möglichst aus 
Bayern oder Baden-Württemberg. Hobbys: 
Disko, Eiscafe unterhalten und Fahrrad fahren, 
Reisen, Computer chatten. Ich freue mich sehr 
auf ihre Antwort.
0706.5 (weiblich) 
Gehörlose Witwe, 71 Jahre alt, möchte nicht 

allein in den Urlaub fahren und sucht gleich-
gesinnten Witwer oder allein lebenden Herrn; 
Alter und Herkunft spielen keine Rolle für eine 
gute Freundschaft mit gemeinsamen Unterneh-
mungen. Ich reise, wandere gern, liebe aber 
auch gemütliche Abende. Über eine Antwort 
von dir würde ich mich sehr freuen.
0706.6 (männlich)
Schwerhöriger Mann, 45 Jahre, sucht nette 
schwerhörige Frau, 30 bis 46 Jahre, aus Nie-
dersachsen oder Thüringen. Ich arbeite in 
Duderstadt auf dem Bauhof und habe 2 Gärten 
mit Holzhaus. Meine Hobbys: Video, Computer, 
DVD aufnehmen, Orgel usw. Ich lebe allein 
in meiner Wohnung und freue mich auf Ihre 
Antwort.
0706.7 (weiblich) 
Bin gehörlos, 58 Jahre, 1,62 m, ev., und suche 
einen Partner passenden Alters mit Humor, 
Verständnis und Interesse für Reisen, Wandern, 
Gartenarbeit und Auto fahren. Erwarte eine 
Antwort mit Faxnummer.
0706.8 (männlich)
Er, 46, 1,80 m groß, 85 kg, schwerhörig, sucht 
nach Enttäuschung liebe, nette Frau, 25 bis 
50, zum Aufbau einer festen Beziehung, Figur 
und mollig spielt keine Rolle. Sie sollte aus 
dem Ruhrgebiet, Rheinland, Nds. oder Hessen 
kommen. Also meldet euch per Brief oder Fax: 
0231-88 05 834, sms: 0173-52 88 571.
0706.9 (männlich)
Ich bin ein gehörloser, sportlicher Mann, 40 
Jahre, 1,79 m groß, mittelschlank und Nicht-
raucher. Ich suche eine treue, liebe Partnerin 
von 25 bis 40 Jahren (Wohnort egal). Ich lebe 
im eigenen Haus in Hessen, mit Auto und fes-

tem Arbeitsplatz. Meine Hobbys sind Reisen, 
Spaziergänge, Lesen, Kochen und mehr. Auf 
Antwort würde ich mich sehr freuen.
0706.10 (männlich)
Ich bin 54 Jahre alt, gehörlos und mollig, NR. 
Ich suche eine Frau bis 60 Jahre aus Ostdeutsch-
land. Ich freue mich auf Antwortbriefe, ggf. mit 
Handynummer.

Auf eine Anzeige antworten:
Bitte, schicken Sie mir Ihren Antwortbrief nur 
für eine Anzeige im Juni oder Juli.
Schreiben Sie die Anzeigennummer auf 
den Umschlag. 
Ganz wichtig: Schicken Sie keine Fo-
tos!!!

Eine Anzeige drucken:
Wenn Sie eine Anzeige in der August – Aus-
gabe veröffentlichen möchten, schicken 
Sie mir Ihren Text bis zum 5. Juli 2006. 
Danach kann ich leider keinen Text mehr 
annehmen. 

Meine Adresse:
DAFEG-Geschäftsstelle, Frau Cornelia Grau, 
Garde-du-Corps-Str. 7, 34117 Kassel, Fax: 
0561-7 39 40 52
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Eingegangene Spenden im Mai:
Herr H. 10,23; Frau S. 50,-; Frau S. 5,11;

Kollekten und Sammlungen für die Gehörlosenmission im Mai:
Asemissen (Trauung) 203,57; Bad Oeynhausen 79,-; Barsbüttel (h) 18,80; 
Bredstedt 42,45; Bremen 23,45; Eberswalde 56,-; Eschwege 30,90; Essen (Mai-
fest) 70,-; Frankfurt/O. 9,20; Gardelegen 63,-; Heidelberg 

(Konfirmation) 185,38; Hamburg 30,-, 4,50 (Missionsnähkreis) u. 92,04 (Wandsbek); Homberg 
(Jubiläumskonfirmation) 163,41; Köln 789,56; Krefeld 22,50; Magdeburg 40,-; Oldenburg 20,-; 
Pasewalk 63,50; Recklinghausen 14,-; Solingen 377,96; Soltau 40,05; Wesel 17,-; Witten 
15,50; Wuppertal 69,68; dazu kommt noch eine Kollekte bei der westfälischen Gemein-
desprecherversammlung in Höhe von 142,15.

Herzlichen Dank für alle Spenden und Kollekten!

Spendenkonto:
Gehörlosenmission
Konto-Nummer 200 002 830
Sparkasse Stormarn
BLZ 230 516 10

Fernsehen „en bloc“
In unserer Zeit wird alles „digital“. Uhren, 
Computer, Telefon und nun auch das 
Fernsehen. Warum eigentlich?

Der Grund ist ganz einfach: Informa-
tionen, die digitalisiert werden, lassen 
sich verkleinern, komprimieren. Sie brau-
chen weniger Platz. Für das Fernsehen 
bedeutet das: Digital lassen sich mehr 
Programme übertragen.

Ein komprimiertes Bild
Beim digitalen Fernsehen (auf englisch 
Digital Video Broadcasting, abgekürzt 
DVB) funktioniert das so:

Beim Fernsehen werden jede Sekun-
de 25 Bilder übertragen. Jedes dieser 
Bilder wird in kleine Rechtecke aufgeteilt 
- wie bei einem Mosaik, das aus lauter 
einzelnen Steinchen besteht. Es werden 
aber nicht alle 25 Bilder gesendet, son-
dern jede Sekunde nur zwei vollständige 
Bilder. Für die Bilder dazwischen wird 
nur gesendet, was sich jedes Mal geän-
dert hat. 

Analog und digital
Bleibt man bei dem Beispiel vom Mosaik, 
dann kann man den Unterschied zwi-
schen analog und digital gut verstehen.

Analog: Ich mache ein Bild von einem 
Mosaik. Wenn ich nun das Mosaik ver-
ändere, zum Beipiel die roten Steinchen 

durch grüne ersetze, dann muss ich ein 
neues Bild machen.

Digital: Ich beschreibe das Mosaik. 
400 Steinchen breit und 300 Steinchen 
hoch, drei rote, vier blaue, ein schwarzes 
und so weiter. Wenn ich wieder alle roten 
durch grüne ersetze, dann gebe ich nur 
die Information weiter: alle roten durch 

grüne ersetzen.
Für den Zuschauer bedeutet das: 

Er kann mehr Programme sehen. Und 
dabei ist meist die Qualität auch noch 
besser. 

Ronald Ilenborg
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Auslaufmodelle
Etwa 10.000 Jahre vor Christus wurde 

der Webstuhl erfunden, etwa 3.500 
Jahre vor Christus die Windmühle, 

etwa 2.600 Jahre vor Christus das Rad 
– eine geniale Erfindung, die noch heute 
genutzt wird. Elektrizität wurde erst im 
17. Jahrhundert für Menschen nutzbar 
gemacht. Und im Jahr 1712 gab es die 
erste funktionsfähige Dampfmaschine.

Mit diesen beiden Erfindungen 
– Elektrizität und Dampfkraft – begann 
eine Revolution des gesamten Lebens. 
Die Eisenbahn konnte Menschen  und 
Dinge mit großer Geschwindigkeit trans-
portieren. In Fabriken wurden riesige 
Maschinen mit Dampfkraft betrieben. 
Mit einem Mal gab es Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, es gab Massenproduk-
tion – und es gab Menschen-Massen: 
das Proletariat, die Mietskasernen, den 
Berufsverkehr …

Jeden Tag kommen neue Erfindungen 
dazu. Nicht alle verändern unser Leben 

so sehr wie die Dampfmaschine, aber sie 
alle verändern die Welt, in der wir leben, 
ein kleines bisschen.

Und in einem Punkt gleichen sich alle 
technischen Entwicklungen: Sie werden 
sehr schnell alt.

Die Dampfma-
schine hat längst aus-
gedient, und auch 
andere Erfindungen 
haben bereits Mu-
seumswert – dabei 
ist es noch gar nicht 
lange her, da waren sie neu und wurden 
bewundert.

Hier ein paar Beispiele:

Der Klassiker unter den Dinosauriern 
der Technik ist die Dampflokomo-

tive. Sie war über viele Jahrzehnte das 
Symbol des Fortschritts. Die erste Strecke 
in Deutschland führe 1835 von Nürn-
berg nach Fürth, dann folgten schnell 
andere. Aber ihre Zeit ist schon vorbei. 
Bei der Bundesbahn fuhren im Jahr 1977 
die letzten planmäßigen Züge, bei der 
Reichsbahn im Jahr 1988. Dampfloks gibt 
es zwar heute noch, aber sie dienen nur 
noch Museumszwecken. Im regulären 
Bahnbetrieb sind sie von Diesel- und E-
Loks und den großen Triebwagenzügen 
(z.B. ICE) abgelöst worden.

Ein ebenso kurzes und ebenso wich-
tiges Leben hatte die Schreibmaschi-

ne. Das erste funktionsfähige Modell 
hieß „Schreibkugel“ und wurde 1865 in 

Dänemark gebaut – übrigens von dem 
Direktor des dänischen „Taubstummen-
instituts“, einem Pfarrer mit dem Namen 

Malling Hansen. 
Über viele Jahr-
zehnte war die 
Schreibmaschi-
ne in Büros und 
Amtsstuben, in 
Arbeitszimmern, 

auf Schreibtischen, in Zeitungsredak-
tionen und an vielen anderen Orten 
unverzichtbar: mit den kleinen Hämmern 
und dem Farbband, später mit Kugelkopf 
oder Typenrad und Carbonband. Wie 
viele Gemeindebriefe wurden auf der 
Schreibmaschine geschrieben – mit ih-
rem typischen Schriftbild. Alles vorbei! 
Der Computer hat die Schreibmaschine 
fast vollständig 
verdrängt. Zum 
Ausfüllen von 
F o r m u l a r e n 
kann man sie 
ge legent l ich 
noch gebrau-
chen. Aber das 
ist auch schon alles.

Kennen Sie noch an das Vervielfältigen 
mit Matrizen? Dazu musste man ei-

nen Text auf spezielles Papier schreiben. 
Das wurde um eine Rolle gewickelt. Die 
Rolle wurde gedreht und druckte den Text 
aufs Papier. Die vervielfältigten Blätter 

hatten immer eine lila Schrift und einen 
starken Geruch nach Alkohol. 

Gibt’s nicht mehr, da die Kopierer 
schneller und vielseitiger arbeiten.

Auch das Telefon ist in einem gewal-
tigen Wandel. (Es wurde übrigens 

auch von einem Taubstummenlehrer 
erfunden, nämlich von Alexander Gra-
ham Bell.) Erinnern Sie sich noch an das 
Schreibtelefon? War damals eine tolle 
Erleichterung für die Kommunikation 
Gehörloser. Aber es ist von Fax und 
eMail verdrängt worden. 

Vom Aussterben bedroht ist auch die 
Telefonzelle – früher ein richtiges 

kleines Häuschen, jetzt oft nur noch ein 
dürftiger Wetterschutz. Das Handy macht 

diese Häus-
chen  üb e r-
flüssig. Jeder 
kann telefonie-
ren, wann und 
wo er will. Da 
braucht man 
keine Telefon-

zelle mehr. Und tatsächlich sind in den 
letzten Jahren viele tausend Telefon-
zellen in ganz Deutschland abgebaut 
worden. 

Ob es dem Briefkasten auch bald so 
gehen wird? Fax und eMail sind 

schneller als die Papierpost. Und einen 

Früher Symbol des Fortschritts, jetzt nur noch vor Museumzügen: die Dampflok  © Klaus Rainer 
Krieger - FOTOLIA

Die Dampflokomotive war 
über viele Jahrzehnte das 
Symbol des Fortschritts.

Wer die neuen Maschinen nicht 
versteht und nicht bedienen kann, 
der gehört „zum alten Eisen“ – wie 
eine ausrangierte Dampflok.

�



Brief schreiben – so richtig mit der Hand 
–, das ist viel aufwändiger, als schnell mal 
eine eMail tippen. Die Post hat damit 
begonnen, viele Briefkästen abzubauen. 
Die letzte Leerung ist schon gegen 21 Uhr 
– vorbei sind die Zeiten, wo die Kästen 
noch bis Mitternacht geleert wurden.

Schwer hat es auch der Kleinbildfilm 
– diese Rolle, die man vorsichtig und 

im Schatten in den Fotoapparat einlegen 
musste. Überall wird jetzt digital foto-
grafiert. Man kann sich das Bild sofort 
ansehen, am Computer ausdrucken und 
als eMail oder per SMS an Freunde und 
Bekannte verschicken. Beim Film aus 
Zelluloid muss man erst den gesamten 
Film abknipsen, ihn zur Entwicklung 
bringen, und dann auch noch ein paar 
Tage warten, bis er zurückkommt. Wer 
hat schon so viel Zeit?

Fast ausgestorben sind auch die Dias. 
Bei wie vielen Gemeindeveranstal-

tungen, bei wie vielen privaten Feiern 
wurden Dias gezeigt:  Urlaub, Informa-
tionen, Unterhal-
tung ... Heute hat 
man die Bilder auf 
dem PC oder Lap-
top, und sie werden 
mit einem Beamer 
an die Leinwand 
projiziert. Und die 
Videokassette – ge-
rade mal 30 Jahre alt – hat auch schon 
ausgedient: Sie wird mehr und mehr 
durch DVDs ersetzt.

Ob es dem Stadtplan auch bald so 
gehen wird? In vielen Autos gibt 

es kleine Compu-
ter, die von einem 
Satelliten gesteuert 
werden. Sie zei-
gen, wo sich das 
Auto befindet und 
wohin es fahren 
muss. Bald wird das 
auch beim Handy 

möglich sein. Dann braucht man keinen 
Stadtplan mehr. Das Handy zeigt einem 
den Weg – und das in jeder Stadt der 
Welt.

Das ist noch nicht alles. Denken 
Sie nur an Kaffeekannen, an den 
Paternoster, an den Fleischwolf, den 
Belichtungsmesser, die Tonbänder und 
Schallplatten …

Die neuen Sachen sind in der Regel 
schneller und bequemer als die 

alten. Aber der schnelle Wandel ist auch 
erschreckend. Die Windmühle hat fast 
5.500 Jahre gehalten, das Videoband 
ist schon nach 30 Jahren erledigt. Mit 
den Sachen werden auch die Menschen 
schneller alt: Wer die neuen Maschinen 
nicht versteht und nicht bedienen kann, 
der gehört „zum alten Eisen“ – wie eine 
ausrangierte Dampflok. Denn die neue 
Technik ist nicht nur eine Erleichterung 
des Lebens. Sie übt auch einen sanften 
Druck aus: Wer keinen Fernseher hat, der 
ist nicht informiert. Wer kein Auto hat, 
der kann nicht zu den großen Einkaufs-
zentren fahren, wer kein Handy hat, muss 
mühsam eine der wenigen Telefonzellen 
suchen, wer keinen Computer hat, der 
muss Extra-Gebühren bei der Bank, bei 
der Bahn und für manche Eintrittskarten 
zahlen.

Das Schreibtelefon für Gehörlose war so wichtig, dass es von der Krankenkasse bezahlt wurde. Foto 
Krusche

Der „öffentliche Fernsprecher“ verschwindet 
langsam aus dem Stadtbild  Foto: Krusche

Die neue Technik ist nicht 
nur eine Erleichterung des 
Lebens. Sie übt auch einen 
sanften Druck aus.

Zum Trost:

Es gibt auch noch eine ganze Menge 
von Geräten, die seit Jahrtausenden 
fast unverändert in Betrieb sind:

-	 In der Bronzezeit wurde die Axt 
erfunden, wie wir sie heute ken-
nen. Form und Material haben sich 
ein wenig verändert. Aber in der 
Funktion ist sie gleich geblieben.

-	 Auch der Nagel ist schon uralt. 
Heute wird er anders hergestellt 
- aber er hält noch genau so wie 
damals.

-	 Schon „Ötzi“ trug ein Regencape 
- damals noch aus Schilf gefertigt. 
Heute sind die Capes aus Kunststoff 
oder gummiertem Gewebe. Aber 
Ötzi würde es wieder erkennen.

-	 Den Pflug nutzten die Menschen 
auch schon vor Urzeiten. Heute 
ist er größer, nicht mehr aus Holz 
und wird von riesigen Maschinen 
gezogen. Vom Prinzip her aber 
unverändert.

ri

Ich habe lange ohne DVDs, ohne Handy 
und ohne Computer gelebt. Und ich 

habe nicht darunter gelitten. Aber jetzt, 
wo es diese Dinge gibt, da „brauche“ 
ich sie mit einem mal. Seltsam! Darum 
denke ich gerne an die alten Geräte 
zurück. Sie sind ein Teil meines Lebens, 
und manchmal tun sie mir etwas Leid, 
weil plötzlich keiner mehr etwas von 
ihnen wissen will.

Roland Krusche
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Westfalen ist ein großes Land mit vielen 
Menschen, auch mit vielen Gehörlosen! 
Die Evangelische Kirche von Westfalen 
hat vor vielen Jahren beschlossen: Jeder 
Kirchenkreis muss einen Gehörlosen-
seelsorger/in haben. Das hat auch gut 
geklappt. Westfalen hat 29 Kirchenkreise. 
Nur in Gladbeck-Bottrop, in Schwelm 
und in Arnsberg gibt es keine Gehör-
losengemeinde. Dafür gibt es in den 
Kirchenkreisen Soest, Unna, Dortmund 
und Lüdenscheid-Plettenberg zwei 
Gehörlosengemeinden, also: wir haben 
zusammen 29 Gehörlosengemeinden 
mit 23 Gehörlosenseelsorger/innen. 
Einige haben 2 Gemeinden.

In den letzten 15 Jahren ist in unseren 
Westfälischen Gemeinden viel Neues 
entstanden. Auch in der Kirche haben die 
Gehörlosen ein neues Selbstbewusstsein 
entwickelt.

Die Gehörlosengemeinden in 
Westfalen sind in 4 Regionen ein-
geteilt: Ostwestfalen, Münsterland, 
Ruhrgebiet, Südwestfalen. Jede Region 
hat einen hauptamtlichen Gehörlosen-
pastor, das Münsterland sogar ein Pas-
torenehepaar. Diese bilden zusammen 
das Team Westfalen.

Das Gute an dieser Einteilung: 
Jeder Gehörlose hat in seiner Nähe 
eine Gehörlosengemeinde und einen 
Seelsorger.

Jede Gehörlosengemeinde hat 1- 2 
Gemeindesprecher, einige auch noch ein 
bis zwei Stellvertreter. Sie leiten zusam-
men mit dem Seelsorger die Gemeinde. 
Alle 4 Jahre werden sie gewählt. Zweimal 
im Jahr treffen sich alle zur Westfälischen 
Gemeindesprecherversammlung. (Foto) 
Dazu einmal im Jahr eine Weiterbildung. 
Die Seelsorger treffen sich dreimal im Jahr 

zum Regionalkonvent. Alle zwei Jahre 
tagt die Konferenz der Westfälischen 
Gehörlosengemeinden. In diesen drei 
Versammlungen wird alles beraten und 
beschlossen. Gemeindesprecher und 
Seelsorger haben jeder eine Stimme. 
Es gibt 45 Gemeindesprecher und 23 
Seelsorger, Gehörlose haben also die 
Stimmenmehrheit.

Auf der Konferenz werden die wich-
tigen Dinge beraten und beschlossen: 
zum Beispiel: 1997 haben wir über das 
Thema „Geld und Gehörlosengemeinde“ 
beraten. Ergebnis: Seit 1998 sammeln alle 
Westfälischen Gehörlosengemeinden 
nach demselben Kollektenplan das Geld 
im Gottesdienst. Die großen Kollekten 
an Ostern, Erntedank und Weihnachten 
gehen an die Gehörlosenmission. Mit 
den anderen Kollekten finanzieren wir 
Projekte in Westfalen wie die Aus- und 
Weiterbildung für Alten- und Kranken-
besuche in der Gehörlosengemeinde 
(seit Herbst 1998), die Seelsorge an 
Spezialeinrichtungen für Gehörlose 
in Westfalen (seit 1994), Gehörlosen-
Jugendarbeit (seit 1998), eine Theater-
gruppe (seit 2005).

Ebenso auf der Konferenz 1997 wurde 
die Organisation und Ausbildung eines 
Besuchsdienstes beschlossen. Bis heute 
arbeiten 19 gehörlose Mitarbeiterinnen 
in 11 Gehörlosengemeinden ehren-
amtlich im Besuchsdienst mit, an zwei 

Viel Leben in Westfälischen Gehörlosengemeinden

3. Westfälischer Gehörlosenkirchentag: Dank an die Bibelübersetzer. Foto: privat
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Wochenenden pro Jahr treffen sie sich 
zur Weiterbildung und zum Erfahrungs-
austausch.

Auf der Konferenz 1999 wurde eine 
Wahlordnung für Gemeindesprecher 
beraten und beschlossen. 2000 und 2004 
wir in allen Gemeinden Gemeindespre-
cher-Wahlen durchgeführt.

Auf der Konferenz 2001 das Thema: 
Das Zuhause der Gehörlosengemeinden 
in der Kirche. Mit den Problemen, die 
alle kennen, die keinen eigenen Räume 
haben, sondern in den Räumen einer 
hörenden Gemeinde zu Gast sind. Ge-
hörlosengemeinde sind keine Gäste in der 
Kirche, sondern sie brauchen dort auch 
ein Zuhause mit eigenen Räumen.

Unsere großen gemeinsamen Feste 
sind unser Kirchentag und unsere Ge-
meindetage, seit 2003 auch das Passi-
onsfest, ab 2007 auch überregionale 
Osterfeste.

Der Westfälische Gehörlosenkir-
chentag (Foto)ist eine rein gebärden-
sprachliche Veranstaltung, nur seine 
Abschlussveranstaltung wird auch für 
Hörende gedolmetscht. 

Wir leben nicht für uns allein. 
Westfalen ist keine Insel. Wir brauchen 

Kontakte und Begegnungen. Das ist der 
Schwerpunkt auf unseren regionalen 
Gemeindetagen(Foto), auch alle vier 
Jahre.

Am Karfreitag und –Samstag 2003 
und 2005 haben wir unsere Westfä-
lischen Passionsfeste gefeiert. Das Leiden 
von Jesus, das Leiden der Menschen 
heute, Mitleid und Solidarität.

Wir haben in unseren Gemeinden nur 
einmal im Monat Gottesdienst. Deshalb 
können wir Ostern selten am Ostersonn-
tag oder -montag feiern. Das ist schade. 
Deshalb wollen wir ab 2007 an 2 Orten 
zentral spezielle Osterfestgottesdienste 
in Gebärdensprache feiern, am Oster-
sonntag und am Ostermontag.

Seit 1996 feiert wir für alle in West-
falen zentral in Soest die Westfälische 
Jubelkonfirmation. Das ist jedes Mal ein 
kleiner Senioren-Kirchentag.

Leider gibt es noch keine gehörlosen 
Pastoren in Deutschland, aber in West-
falen haben wir 4 Gehörlose, die nach 
einer langen Ausbildung ehrenamtlich 
als Laienprediger arbeiten. 

Leider gibt es noch keine vollständige 
Bibel in Gebärdensprache. Denn für dei-
nen Glauben brauchst du eine Bibel in 

deiner Muttersprache. Deshalb haben wir 
mit 6 gehörlosen und 2 hörenden Mitar-
beitern von 1993-1998 das Markusevan-
gelium in die Deutsche Gebärdensprache 
übersetzt. In unserem Arbeitskreis „Bibel 
in Gebärdensprache“.

Für die hörenden Seelsorger und ihre 
Gemeinden wichtig: Eine gute Gebär-
densprachaus- und weiterbildung. Und 
regelmäßigen Austausch mit Weiterbil-
dung. Jedes Jahr 5 Tage im Westfälischen 
Winterseminar.

Viele gehörlose Gemeindeglieder 
und hörende Seelsorger arbeiten mit. So 
leben wir aktiv als Gehörlosenmeinschaft 
in der Kirche und sind zusammen Kirche 
in der Gehörlosengemeinschaft.

Benno Weiss

Jubelkonfirmation in Soest. Foto: privat

Gehörlosenseelsorge in der Lippischen Landeskirche 
Die Lippische Landeskirche liegt im 
östlichen Teil des Bundeslandes Nor-
drhein-Westfalen. Sie umfasst mit ihren 
70 Kirchengemeinden das Gebiet des 
früheren Fürstentumes Lippe. Von Westen 
nach Ostern und von Norden nach Süden 
beträgt die Entfernung jeweils nur unge-
fähr 50km. Somit gehört die Lippische 
Landeskirche zu den kleinen Landeskir-
chen in Deutschland. Unter dem Dach 
einer Verwaltung und einer Kirchenleitung 
sind sowohl evangelisch-reformierte als 
auch evangelisch-lutherische Kirchenge-
meinden zusammengeschlossen. Darin 
besteht die Besonderheit der Lippischen 
Landeskirche. 

Die eine Gehörlosengemeinde Lippe-
Detmold besteht aus schätzungsweise 
200 Gehörlosen. Da die katholische 
Kirche in Lippe in der Minderheit ist und 
sich im Bereich der Gehörlosenseelsorge 
nicht engagiert, hat unsere Gehörlosen-
gemeinde eine ökumenische Prägung. 
Zu uns gehören evangelisch-reformierte, 
evangelisch-lutherische und katholische 
Gemeindemitgelieder. Wir feiern ge-
meinsam Gottesdienst und Abendmahl. 
Damit wir Austausch mit Brüdern und 
Schwestern haben, gehören wir zum 
Konvent der Gehörlosengemeinden der 
Evangelischen Kirche von Westfalen. 

Wir haben uns den Namen „Ge-
hörlosengemeinde Lippe-Detmold“ aus 

zwei Gründen gegeben. Wir wollen uns 
dadurch von der Gehörlosenseelsorge 
der Evangelisch-lutherischen Landeskir-
che Schaumburg-Lippe unterscheiden. 
Zudem ist die Stadt Detmold nicht nur 
das Zentrum von Lippe und der Sitz 
des Landeskirchenamtes, sondern auch 
unser Gottesdienstort. An jedem dritten 
Sonntag im Monat feiern wir Gottes-
dienst. Im Anschluss daran trinken wir 
gemeinsam Kaffee und haben Zeit zum 
Gebärden. 

Die Geschichte unserer Gehörlosen-
gemeinde ist kurz erzählt: 1998 haben 
wir mit über 150 Gästen das 50-jährige 
Bestehen unserer Gemeinde gefeiert. 
Eine genaue Gründungsurkunde besit-
zen wir allerdings nicht. Die bisherigen 
Gehörlosenseelsorger der Lippischen 
Landeskirche heißen Wilhelm Keller, 
Erich Wehr, Theodor Ibeling, Werner 
Weiland, Uwe Sundermann. Bis heute 
verfügt die Gehörlosenseelsorge über 
keine eigene Pfarrstelle, sondern ist 
lediglich eine Zusatzbeauftragung zum 
pfarramtlichen Dienst in der hörenden 
Gemeinde. 

Das Selbstverständnis der Gehör-
losengemeinde hat sich in den ver-
gangenen Jahren stark gewandelt. Am 
Anfang trafen Hörende stellvertretend 
für die Gehörlosen die Entscheidungen. 
Schon sehr bald gab es einen Kirchen-

vorstand. Dazu gehörten Gehörlose und 
Hörende. Im März 2004 fanden in Lippe 
die ersten Gemeindesprecherwahlen 
statt. Die Leitung der Gehörlosenge-
meinde und die Vertretung der Gemein-
de bei Tagungen und Konferenzen der 
westfälischen Gehörlosenseelsorge liegt 
seitdem in den Händen von Freddy und 
Inge Scharfenberg. 

In den vergangenen zehn Jahren 
wurde die Liturgie des Gehörlosen-
gottesdienstes mehr und mehr in DGS 
übertragen. Seit November 2005 werden 
auch das Glaubensbekenntnis und das 
Vaterunser in DGS gebärdet. 

Uwe Sundermann

Die Gemeindesprecher der Gehörlosengemeinde 
Lipp-Detmold. Ganz hinten Sitz Pastor Uwe 
Sundermann. Foto: privat
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UMTS ist die Abkürzung für das eng-
lische „Universal Mobile Telecom-
munications System“ (Allgemeines 

bewegliches Telekommunikations-System). 
UMTS ist ein Mobilfunk, der vor allem wegen 
seiner schnellen Datenübertragung bekannt 
ist. Deswegen eignet er sich auch für Mult-
media-Anwendungen, wie zum Beispiel 
Videoübertragung. 

Selbst bei einer schlechten Datenübertra-
gung ist UMTS noch sechs Mal schneller als 
ISDN. Das ist für Gehörlose interessant, weil 
damit Bildtelefonieren auch mit dem Handy 
möglich wird – und das in einer besseren 
Qualität als mit dem bisherigen ISDN-Bild-
telefon.

Einen Nachteil hat so ein Videohandy 
natürlich auch: Da Handys sehr klein sind, ist 
auch das Videobild nur ein paar Zentimeter 
groß. Man muss also schon gute Augen haben, 
um darauf Gebärden zu erkennen. Für eine 
kurze Nachricht reicht es aber alle Mal.

Die UMTS-Versteigerung
Im Juli 2000 wurden insgesamt 12 UMTS-
Frequenzblöcke versteigert. Dabei mussten 
mindestens 2 Frequenzblöcke von einem 
Bewerber ersteigert werden. Die Laufzeit der 
Lizenzen ist auf 20 Jahre begrenzt.
Die Ersteigerung war an eine Versorgungs-
pflicht gebunden – wer die Lizenz ersteigerte, 
verpflichtete sich dazu, ein UMTS-Netz 
anzubieten. Bis Ende 2003 sollten so 25% 
der Bevölkerung und bis Ende 2005 50% 
mit UMTS versorgt sein. Mittlerweile kann 
man in allen größeren Städten per UMTS 
ins Handy.Netz gehen.
Aber auch in Zukunft wird es viele 
Lücken im UMTS-Netz 
geben. In den weni-
ger bewohnten Teilen 
Deutschlands (also in 
dörflichen Gegenden 
oder auch in Gebirgs-
tälern) ist die Versor-
gung zu aufwändig. 

Neben T-Mobil 
und Mannesmann Mo-
bilfunk (heute Vodafone) 
nahmen auch E-Plus, Vi-
ag Interkom (heute O2), 
Debitel, Group 3G sowie 
die MobilCom Multimedia 
GmbH (mit France-Telecom) 

an der Versteigerung teil. 
Insgesamt wurden 98.807.200.000,- DM 

(etwa 50,52 Mrd. Euro) für die UMTS Fre-
quenzen bezahlt. 

Über 16 Millarden DM (also ca. 8 Mil-
larden Euro) zahlte jede Gesellschaft für ihre 
Lizenzen. Ein unglaublich hoher Betrag. Zumal 
damit ja nur die Erlaubnis gekauft wurde, 
UMTS zu nutzen. Bevor die Gesellschaften 
Handys und die dazu gehörenden Verträge 
an ihre Kunden anbieten konnten, mussten sie 
noch einmal hohe Summen aufbringen, um 
die Einrichtungen zum Betreiben des Netzes 
aufzubauen. 

Kaum eine Gesellschaft wird es sich bei 
diesen Kosten (das Betreiben und Warten 
der Anlagen kostet ja auch laufend Geld) 
leisten können, zwei Netze anzubieten. Die 
bisherigen (GMS-)Netze werden also nach 
und nach verschwinden - jedenfalls dort, wo 
UMTS angeboten wird.

Die UMTS-Handys sind in der Lage, auch 
in den alten Netzen zu arbeiten. Aber die 
bisherigen Handys kommen mit den neuen 
Netzen nicht zurecht. Darum empfehlen die 
Netzbetreiber beim Neukauf einen Handys 
gleich ein UMTS-Handy zu kaufen. Meist sind 
die Preisunterschiede auch nicht allzu groß. 

Bildtelefonieren?
Und wie ist das jetzt mit dem UMTS-Handy 
als Bildtelefon? Ich habe es ausprobiert. Die 
Bildqualität ist gut, wenn man einen guten 
Empfang hat und ausreichend Licht. Es ruckelt 
nicht und (zumindest auf meinem Handy) war 

das Bild klar. 
Aber das Bild ist schon ziemlich 

klein. Und wie soll man gebärden, 
wenn man mit einer Hand das Handy 

festhalten muss und dabei gleich-
zeitig darauf achten soll, dass 
man nicht zu viel wackelt? 
Da braucht man schon ein 
Klapphandy, das man vor 
sich stellen kann. Und die 
Kamera sollte auch drehbar 
sein.

Wer sich also sowieso 
ein neues Handy kau-
fen muss oder will, der 
sollte überlegen, ob es 
nicht eines mit UMTS 
ist. Spaß macht es auf 
jeden Fall.

UMTS & Co
Wer sich heute ein Handy kaufen will, der kommt um den Begriff UMTS nicht herum. Die Verkäufer in den 
Fachgeschäften versuchen davon zu überzeugen, dass man sich unbedingt ein solches Gerät der „3. Generation“ 

zulegen muss. Selbst wenn man eigentlich nur SMS verschicken will. Grund dafür, so die Fachverkäufer: 
„Die großen Anbieter T-Com, Vodafone, E-plus und O2 werden zukünftig auf UMTS umsteigen und die 

bisherigen Mobilfunknetze nicht mehr anbieten.“ Was aber ist das eigentlich - UMTS? 
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Fernsehen oder Bildtelefonieren kann man mit moderner Tech-
nik auch im freien oder drahtlos. UMTS-Handys sind in der 

Lage, ausgewählte Fernsehsendungen zu empfangen, die vom 
Netzbetreiber angeboten werden. Mit einem Laptop, einer Web-

c a m und einer UMTS-Datenkarte kann man Videokonferenzen abhalten 
- übers Internet oder über das Handy-Netz. An vielen Stellen werden sogenannte 
W-Lan-Zugänge angeboten (gegen Bezahlung oder auch kostenlos). Damit kann 
man drahtlos im Internet surfen. Moderen Technik machts möglich.

Mini-Kino in der Hosentasche und im 
Badezimmer
Wenn man durch die Gänge von 
Mediamarkt, Saturn und Co geht, 
dann sieht man, dass die Fernseh-
gerät immer größer werden - Kino 
für Zuhause.

Daneben findet man dann die 
Mini-Ausgaben der Fernseher. 
Kleine Bildschirme, nur ein paar 
Zentimeter, mit denen man im Zug, 
im Auto (wenn man nicht selbst 
fährt) oder auch heimlich auf der 
Arbeit die Fußball-WM verfolgen 
konnte.

Es geht aber noch kleiner. 
Auch mit den modernen Handys 
kann man ausgewählte Fernseh-
sendungen empfangen: die Nach-
richten und die eine oder andere 
Seifenoper und Telenovela. Für Ge-
hörlose natürlich völlig ungeeignet, 
weil die Untertitel, wenn sie denn 
mitgesendet würden, nur wenige 
Millimeter groß wären.

Aber die Tendenz zum Extre-
men wird deutlich: gigantisch und 
mikroskopisch. Waren vor ein 
paar Jahren Fernseher mit 70 cm 
Bildschirm noch groß, so wirken 
sie neben den modernen geräten 

heute eher bescheiden. Und galten 
Fernseher mit einem 30 cm Bild-
schirm damals als klein und tragbar, 
so wirken sie neben den modernen 
Taschenkinos klobig.

Was kommt wohl als nächstes? 
Papierdünne Fernseher, die man 
wie eine Tapete an die ganze Wand 
klebt? Fernseher in die Brille inte-
griert, mit denen man gleichzeitig 
filmen, telefonieren und Faxe und 
SMS verschicken kann?

Einen Fernseher - eingebaut in 
einen Kühlschrank - habe ich bei 
meinem Elektronikhändler um die 
Ecke schon gesehen. Und einen in 
der Dunstabzugshaube ebenfalls. 
Und in einer Fernsehsendung 
wurde ein Fernseher in den Bade-
zimmerspiegel eingebaut.

Auf dem Bahnhof sieht man die 
Nachrichten auf der Großbildlein-
wand und auf den U-Bahnhöfen die 
Werbung auf dem Bahnsteig. 

Da fragt man sich am Ende 
doch, ob die moderne Technik 
ein Segen ist - oder doch eher ein 
Fluch.

ri

© Franz Pfluegl - FOTOLIA

© Radu Razvan / Franz Pfluegl / Tammy Mcallister- FOTOLIA

13



Lösung der letzten 
Ausgabe: 
Ausschuss: Der Ball oben rechts war 
für Ferrari, der unten in der Mitte für 
Allianz, die vier anderen: Borussia 
Dortmund, Werder Bremen, VfB 
Stuttgart, Freiburger SC
Fußball: Ein Fußball besteht aus 20 
Sechsecken und 12 Fünfecken.
Das Leben ist mehr als Fußball: Teil 
F ergänzt das Puzzle.

Peter ist ein wenig eifersüchtig. Er beobachtet Karin, wie sie auf 
ihrem Handy eine SMS-Nachricht schreibt. Hat sie einen neuen 
Freund? Peter kann nicht sehen, was Karin schreibt, er sieht nur, 
welche Tasten sie drückt. Er schreibt die Reihenfolge der Tasten-
ziffern auf, und bei einigen Buchstaben kann er auch noch dazu 
schreiben, wie oft diese Taste gedrückt wurde. Hat Peter Grund 
zur Eifersucht? An wen schreibt Karin?
(Tipp: “1” bedeutet immer: Zwischenraum zwischen zwei Wörtern. 
“2” bedeutet A oder B oder C. “23“ bedeutet: Taste 2 dreimal 
gedrückt, also C. Noch ein Beispiel: “74“ bedeutet: Taste 7 viermal 
gedrückt, also S. Achtung: Die kleinen Ziffern konnte Peter nicht 
überall dazu schreiben - bei den anderen Tastenziffern müssen 
Sie selbst herausfinden, welchen Buchstaben Karin meinte...)

Nummernsuche
Suchen Sie alle Achten (8) in diesem Zahlen-Durcheinander und 
kennzeichnen Sie diese mit einem dicken schwarzen Punkt. Wenn 
Sie diese Punkte alle richtig miteinander verbinden (es sind insgesamt 
12), dann sehen Sie ein Symbol für etwas, was man für die moderne 
Kommunikationstechnik unbedingt braucht.
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UNSERE GEMEINDE finden Sie auch im Internet, Surfen Sie 
einfach die Adresse www.ug.dafeg.de an. Dort finden Sie auch 
ein Archiv mit Artikeln aus den vergangenen zwei Jahren UN-
SERE GEMEINDE.

Unter der Internetadresse www.gehoerlosenseelsorge.de 
finden Sie noch mehr Informationen. Auch eine Liste mit Links 
(Verbindungen) zu den verschiedenen Gehörlosengemeinden 
im Internet.

Riesenwaschma-
schine 
Ich habe meinen Augen nicht ge-
traut, als ich nach einem Besuch 
auf den Parkplatz zu meinem Roller 
ging. Da stand ein Laster, der wie 
ein Riesengeschirrspüler, die Altglas- 
und Alttextilcontainer reinigte.

Klar, irgendwann und irgendwie 
müssen die ja auch sauber gemacht 
werden. Ich habe mir einfach keine 
Gedanken darüber gemacht, wie. 
Sie etwa?

Nun weiß ich, dass es dafür eine 
spezielle Maschine gibt.

Der LKW-Fahrer hebt mit einem Kran den Container auf einen großen Drehteller auf der Bühne 
des Lasters. Dann schließen sich an der Seite die Wände und man kann fast nichts mehr sehen. 
Zwei Bürsten und eine Wasserdusche „schrubben“ den Container ab - und sauber wird er wieder 
auf seinen Platz gestellt.

Wer wohl auf die Idee gekommen ist? Und ob es diese Geräte schon lange gibt. Der LKW-Fahrer 
wusste es nicht. Er war nur froh, dass er nicht mit einem Eimer Wasser und dem Schrubber an die 
Arbeit musste.

Ronald Ilenborg

Sieh mal an ...

Vorschau
Die nächste Ausgabe von UNSERE GEMEINDE 
erscheint zum August 2006. Unter anderem haben 
wir folgende Themen für Sie vorbereitet:

-	 In 80 Tagen um die Welt
-	 Wer macht eigentlich die Landkarten?
-	 Verschwundene Technik
-	 Weltreise im Internet
-	 das Neueste aus den Landeskirchen, Geburts-

tage und die Rätselseite

UNSERE GEMEINDE erscheint jeden Monat.

Schreiben Sie uns ihre Meinung. Waren Sie von 
einem Artikel begeistert? Oder haben Sie bemerkt, 
dass wir eine Sache ganz falsch dargestellt haben? 
Ob Sie etwas stört oder freut - wir würden es 
gerne wissen. Am einfachsten geht es per Fax 
(0421 - 476336) oder eMail (ug@dafeg.de). Wir 
freuen uns auf Ihre Nachricht.
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